
un der Mu/’tazıla (es selen 1Ur die wichtigsten genannt) und Zionısmus un Israel kurz behandelt werden. Da-
gew1ıdmet worden ware, dıe Entstehung des Problems zwischen stehen Beiträge über Judentum und christliche
und dıe Zusammenhänge, 1n denen erörtert wurde, Gesellschaft ım Hochmiuitrtelalter un ın der Neuzeıt. Aus-
festzustellen und untersuchen. Auch ware siıcher- tührlich wırd das bürgerlıche Zeitalter behandelt
lich aufschlussreich, erfahren, welcher griechische FeSpP- bıs SOW 116e » Antisemitismus, Rassenpolitik und Ju
arabische TLermıunus dem durchweg benutzten engliıschen denverfolgung 1n ÖOsterreich nach dem Ersten Weltkrieg«.
Begrıiff »providence« zugrunde liegt. Im drıtten Ka- UÜber Öösterreıichisches Judentum heute rfährt I1a  a} leider
pıtel der Einleitung schliesslich werden Gersonides’ KEr- nıchts. Es 15T schade, dass dıe Zielgruppen, dıe ım Namen
Orterungen des Problems un: se1ine Auseinandersetzung des Verlags angesprochen Sınd: » Jugend un Volk«, nıcht
speziell IMI der Philosophie des Maımoni1ides dargestellt. eigentlıch in den Blick der Autoren kommen. Es fehlt
[Der zweıte Teıil enthält dıe Übersetzung, der dıe Aus- UÜberlegungen den Lehr- un Lernzı:elen des Buches,
vyabe Leipzig 1866 der Milhamorch zugrunde lıegt; Abweliı- un: einıge dialektische Anregungen für Lehrer un andere
chungen ın den Manuskripten un: frühen Drucken werden Benutzer waren ıhm sıcher ZUSULEC gekommen. Fuür sıch gC-
auch berücksichtigt. Diıe Übersetzung 1St Aausserst TEeXL- OMMINECN, sınd einzelne Beiträge wırklıch utzlıch un!:
BELTEU, dabeı urchaus leshar geblieben. Der Anmerkungs- wertvoll, eın abgerundetes un! eftektiv gestaltetes Gan-
tei] gıbt zahlreiche hilfreiche Erläuterungen un WEIST auf Z ergıbt sıch jedoch 1n dıesem Rahmen nıcht.
wichtige Prımär- und Sekundärliteratur hın. Bedauer- Michael Brocke
lıch 1St, dass dıe Ausgabe weder eın Personen- noch eın MARTIN HAUSER Auf dem Heimweg. Aus den Tage-Sachwortregiıster enthält, auch die benutzte Lıteratur 15t büchern eines deutschen Juden Bonn 1975
nıcht gesondert aufgeführt, W ASs dıe Arbeit Mit dem Werk Hrsg Bundeszentrale für polıtische Bildung. Schriften-
erschwert. reihe der Bundeszentrale polıt. Biıldung. 109
Ungeachtet dieser Mängel scheint MI1r dıe Ausgabe durch- 278 Seiten“
AUS brauchbar als Grundlage für wıssenschafrtliche Arbei- Dieser Tage kam mır eın cehr eachtenswertes Buch ın dıe
ten Eva-Marıa Ihımme, Berlin and Es verdient weıtestgehende Beachtung, nıcht NUur

ın den Kreıisen, denen das chrıistlıch-jJüdische Problem
Von den Juden ın Deutschland 1600— Herzenssache 1ST Ausserdem finden WIr in iıhm den Aus-

1870 Fın Bildbericht. Ramat Gan 1973 Massada Press.
Seiten.

druck eıner jJüdischen Vergebensbereitschaft, dıe berech-
tigterweiıse subtil] SCWESCN ist, dass S1€e einer langen

Wohl gibt e1n reiches Schrifttum ber die u  en un Bewährungswilligkeit VO  3 nıcht Jüdıscher, ganz besonders
hre Geschichte, iıhre Religion, ıhr Leben und hre allmäh- aber VO  in deutscher Seite bedurfte, ehe den erstien
lıche Liberalisierung VO mittelalterlichen G hetto b1s ZUuUrX= Antängen des Vergebens (wenn ıne Vergebung über-
Gleichberechtigung 1m Jahrhundert, 1„ber die SröSSCH haupt geben kann!) kommen koannte. Es sınd diese VO  H$
Werke lasen 1LUFr weniıge, und blieb dıe Kenntnıiıs der der Bundeszentrale für polıtısche Bıldung herausgege-
Juden ın Deutschland bei der nıcht jJüdıschen deutschen benen Tagebuchaufzeichnungen.
Bevölkerung 1m SAaNZCN gering. Hıer füllt das kurz- Dieses Tagebuch nımmt selinen Anfang ın des Autors Alter
gefasste Buch VOo  —$ Annıe Davıd MI1t seiner ausgezeich- VO  n} Jahren (Jahrgang 1913 und wird, mit einigen

Intormatıon ıne Lücke. Es unterrichtet authen- Abständen, 7z1emlich regelmässig geführt.
tisch über die jüdıschen Mınoritäten, ıhr Leben un: ıhr Was dıiesen jJungen Mann VO! anderen Jungen Leuten
Geschick ın Deutschland VO: bıs 19 Jahrhundert unters:  eiıdet 1St, dass CI , aAls Jude geboren, seine e1it-
und damıt bis ZuUuUrF Gleichberechtigung 869 Der Vorzug genossenschaft Als Verpflichtung empfindet unı S1e schreı-
dieser sorgfältigen Arbeit esteht einmal iın der eingehen- bend reflektiert. Alle, die einen Jungen jüdischen Men-
den Darstellung jüdischer Religiosität und Sıtte, dann un schen, selen politische der persönliche Probleme, die
VOLr allem in dem reichen un: vorzüglıch ausgewählten mıiıt seinem Judentum un dem Antısemi1itismus ın Deutsch-
Bıldmaterıal, das ın dieser Fülle un Seltenheit einmalıg and un: der Welt zusammenhängen, beschäftigen, macht
St. urch dıe SrOSSEC Kenntnis des Materıjals un seiıner nıcht 1Ur 1n einzıgartıger Weıse eutliıch un: erfüllt S$1e
Fundorte 15STt der Vertasserin gelungen, dıe Abbildungen MmMi1t Leben un: Herzschlag. Was dıesen Lebensbericht hbe-
USamMENZULFASCH un sachgemäss erläutern. SO g- sonders auszeıchnet, 15T die Unmittelbarkeit, dıe Ehrlich-
wınnt der Leser durch den Text Ww1e die Bilder eın plasti- keit un die Bescheidenheit sSOW1e dıe als Lebensaufgabe
sches Bıld VO dem Leben, der Frömmigkeit un: Sıtte der empfundene Hılfsbereitschaft.
jJüdischen Gemeinden und Famılıen iın Deutschland, dem Wır erleben kontinuijerlich, ftast hautnah, die Ereijgnisse
INn dieser anschaulichen Küurze kaum en anderes lıterarı- ın Deutschland b 1929 V UTr dem Ausbruch des Reıiches
sches Werk die Selite gestellt werden kann. ESs gilt, der des Verbrechens 1933, WIr durchwandern Mit Martın
Vertasserin füur dıese Arbeıt aufriıchtigen ank gn. Hauser dıe Jahre AUuUSs dem Vorzıiımmer der Hölle MIt allen

Ernst Hornig T, Bad Vilbel Schrecken un Sorgen, se1ıne Auswanderung, seinen

ANNA D)RABEK HAUSLER URT »Heimweg« nach Palästina, seınen Eintritt ın die Jüdısche
Brigade 1mM geistıgen Kampf M1t den Engländern, dıe

ARL STUHLPFARRER VO der Balfour-Erklärung durch das » Weissbuch« ımmer
VIELMETTII Das österreichische Judentum. Vorausset- mehr abrückten un ande, immer wıeder vehement
ZUNsSCH un Geschichte Wien-München 1974 Verlag Ju- hineinspielend, dıe weıtere polıtische Jämmerliche Ent-
gend un olk 216 Seiten. wicklung 1n Deutschland un: die Unentschlossenheit der
Im Zentrum dieses Sammelbandes österreichischer Hısto- VWelt, durch die die chatten auf SLE fıelen, das FEilend der
riker un Judaisten steht ‚WäarTr das Österreichische Juden- deutschen Juden, die der Ausrottung vorangıngen un
Iu Es WIFr: aber eingerahmt, wWenn nıcht AAl eın wenig schliesslich den Ausbruch des Brandes 1939, der TSLE dıe

dje Seite gedrückt durch dıe Beiträge, dıe dıe » Voraus- Weltrt au ıhrer Lethargıe weckte
SCTZUNSEN« behandeln. Kurt Schubert leitet eın » Von der In diesem Brand steht Martın Hauser, der iınzwischen
Entstehung des Judentums 15 ZUuU Ende des ersten Jahr- Amram heisst und auf dessen Armwinkel das Wort » Palä-
tausends fl. Chr « un giDt auch einen Anhang, 1n dem
das Judentum im mittelalterlichen slam, ın Usteuropa Mıt Erläuterungen Wort- n d Begriftserklärungen).

und der Mu'tazila (es seien nur die wichtigsten genannt) 
gewidmet worden wäre, um die Entstehung des Problems 
und die Zusammenhänge, in denen es erörtert wurde, 
festzustellen und zu untersuchen. Auch wäre es sicher-
lich aufschlussreich, zu erfahren, welcher griechische resp. 
arabische Terminus dem durchweg benutzten englischen 
Begriff »providence« zugrunde liegt. Im dritten Ka-
pitel der Einleitung schliesslich werden Gersonides' Er-
örterungen des Problems und seine Auseinandersetzung 
speziell mit der Philosophie des Maimonides dargestellt. 
Der zweite Teil enthält die Übersetzung, der die Aus-
gabe Leipzig 1866 der Milhamoth zugrunde liegt; Abwei-
chungen in den Manuskripten und frühen Drucken werden 
auch berücksichtigt. Die Übersetzung ist äusserst text-
getreu, dabei durchaus lesbar geblieben. Der Anmerkungs-
teil gibt zahlreiche hilfreiche Erläuterungen und weist auf 
wichtige Primär- und Sekundärliteratur hin. Bedauer-
lich ist, dass die Ausgabe weder ein Personen- noch ein 
Sachwortregister enthält, auch die benutzte Literatur ist 
nicht gesondert aufgeführt, was die Arbeit mit dem Werk 
erschwert. 
Ungeachtet dieser Mängel scheint mir die Ausgabe durch- 
aus brauchbar als Grundlage für wissenschaftliche Arbei- 
ten. 	 Eva-Maria Thimme, Berlin 

ANNIE DAVID: Von den Juden in Deutschland 1600-
1870. Ein Bildbericht. Ramat Gan 1973. Massada Press. 
94 Seiten. 
Wohl gibt es ein reiches Schrifttum über die Juden und 
ihre Geschichte, ihre Religion, ihr Leben und ihre allmäh- 
liche Liberalisierung vom mittelalterlichen Ghetto bis zur 
Gleichberechtigung im 19. Jahrhundert, aber die grossen 
Werke lasen nur wenige, und so blieb die Kenntnis der 
Juden in Deutschland bei der nicht jüdischen deutschen 
Bevölkerung im ganzen gering. Hier füllt das kurz- 
gefasste Buch von Annie David mit seiner ausgezeich- 
neten Information eine Lücke. Es unterrichtet authen- 
tisch über die jüdischen Minoritäten, ihr Leben und ihr 
Geschick in Deutschland vom 17. bis 19. Jahrhundert 
und damit bis zur Gleichberechtigung 1869. Der Vorzug 
dieser sorgfältigen Arbeit besteht einmal in der eingehen- 
den Darstellung jüdischer Religiosität und Sitte, dann und 
vor allem in dem reichen und vorzüglich ausgewählten 
Bildmaterial, das in dieser Fülle und Seltenheit einmalig 
ist. Durch die grosse Kenntnis des Materials und seiner 
Fundorte ist es der Verfasserin gelungen, die Abbildungen 
zusammenzutragen und sachgemäss zu erläutern. So ge- 
winnt der Leser durch den Text wie die Bilder ein plasti- 
sches Bild von dem Leben, der Frömmigkeit und Sitte der 
jüdischen Gemeinden und Familien in Deutschland, dem 
in dieser anschaulichen Kürze kaum ein anderes literari- 
sches Werk an die Seite gestellt werden kann. Es gilt, der 
Verfasserin für diese Arbeit aufrichtigen Dank zu sagen. 

D. Ernst Hornig t, Bad Vilbel 

ANNA DRABEK / WOLFGANG HÄUSLER / KURT 
SCHUBERT / KARL STUHLPFARRER / NIKOLAUS 
VIELMETTI: Das österreichische Judentum. Vorausset-
zungen und Geschichte. Wien—München 1974. Verlag Ju-
gend und Volk. 216 Seiten. 
Im Zentrum dieses Sammelbandes österreichischer Histo-
riker und Judaisten steht zwar das österreichische Juden-
tum. Es wird aber eingerahmt, wenn nicht gar ein wenig 
an die Seite gedrückt durch die Beiträge, die die »Voraus-
setzungen« behandeln. Kurt Schubert leitet ein »Von der 
Entstehung des Judentums bis zum Ende des ersten Jahr-
tausends n. Chr.« und gibt auch einen Anhang, in dem 
das Judentum im mittelalterlichen Islam, in Osteuropa 

und Zionismus und Israel kurz behandelt werden. Da-
zwischen stehen Beiträge über Judentum und christliche 
Gesellschaft im Hochmittelalter und in der Neuzeit. Aus-
führlich wird das bürgerliche Zeitalter behandelt (1782 
bis 1918) sowie »Antisemitismus, Rassenpolitik und Ju-
denverfolgung in Österreich nach dem Ersten Weltkrieg«. 
Über österreichisches Judentum heute erfährt man leider 
nichts. Es ist schade, dass die Zielgruppen, die im Namen 
des Verlags angesprochen sind: »Jugend und Volk«, nicht 
eigentlich in den Blick der Autoren kommen. Es fehlt an 
Überlegungen zu den Lehr- und Lernzielen des Buches, 
und einige dialektische Anregungen für Lehrer und andere 
Benützer wären ihm sicher zugute gekommen. Für sich ge-
nommen, sind einzelne Beiträge wirklich nützlich und 
wertvoll, ein abgerundetes und effektiv gestaltetes Gan-
zes ergibt sich jedoch in diesem Rahmen nicht. 

Michael Brocke 

MARTIN HAUSER: Auf dem Heimweg. Aus den Tage-
büchern eines deutschen Juden. 1929-1945. Bonn 1975. 
Hrsg.: Bundeszentrale für politische Bildung. Schriften-
reihe der Bundeszentrale f. polit. Bildung. Bd. 109. 
228 Seiten". 
Dieser Tage kam mir ein sehr beachtenswertes Buch in die 
Hand. Es verdient weitestgehende Beachtung, nicht nur 
in den Kreisen, denen das christlich-jüdische Problem 
Herzenssache ist. Ausserdem finden wir in ihm den Aus-
druck einer jüdischen Vergebensbereitschaft, die berech-
tigterweise so subtil gewesen ist, dass sie einer langen 
Bewährungswilligkeit von nicht jüdischer, ganz besonders 
aber von deutscher Seite bedurfte, ehe es zu den ersten 
Anfängen des Vergebens (wenn es eine Vergebung über-
haupt geben kann!) kommen konnte. Es sind diese von 
der Bundeszentrale für politische Bildung herausgege-
benen Tagebuchaufzeichnungen. 
Dieses Tagebuch nimmt seinen Anfang in des Autors Alter 
von 16 Jahren (Jahrgang 1913) und wird, mit einigen 
Abständen, ziemlich regelmässig geführt. 
Was diesen jungen Mann von anderen jungen Leuten 
unterscheidet ist, dass er, als Jude geboren, seine Zeit-
genossenschaft als Verpflichtung empfindet und sie schrei-
bend reflektiert. Alle, die einen jungen jüdischen Men-
schen, seien es politische oder persönliche Probleme, die 
mit seinem Judentum und dem Antisemitismus in Deutsch-
land und der Welt zusammenhängen, beschäftigen, macht 
er nicht nur in einzigartiger Weise deutlich und erfüllt sie 
mit Leben und Herzschlag. Was diesen Lebensbericht be-
sonders auszeichnet, ist die Unmittelbarkeit, die Ehrlich-
keit und die Bescheidenheit sowie die als Lebensaufgabe 
empfundene Hilfsbereitschaft. 
Wir erleben kontinuierlich, fast hautnah, die Ereignisse 
in Deutschland ab 1929 vor dem Ausbruch des Reiches 
des Verbrechens 1933, wir durchwandern mit Martin 
Hauser die Jahre aus dem Vorzimmer der Hölle mit allen 
Schrecken und Sorgen, seine Auswanderung, seinen 
»Heimweg« nach Palästina, seinen Eintritt in die Jüdische 
Brigade im geistigen Kampf mit den Engländern, die 
von der Balfour-Erklärung durch das »Weissbuch« immer 
mehr abrückten und am Rande, immer wieder vehement 
hineinspielend, die weitere politische jämmerliche Ent-
wicklung in Deutschland und die Unentschlossenheit der 
Welt, durch die die Schatten auf sie fielen, das Elend der 
deutschen Juden, die der Ausrottung vorangingen und 
schliesslich den Ausbruch des Brandes 1939, der erst die 
Welt aus ihrer Lethargie weckte . 
In diesem Brand steht Martin Hauser, der inzwischen 
Amram heisst und auf dessen Armwinkel das Wort »Palä- 

'• Mit Erläuterungen (Wort- und Begriffserklärungen). 
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stina« steht, macht den Krıeg der Seite der Engländer » Vor Wel Tagen hatte iıch eın wunderschönes Erlebnis:
1mM Nahen Osten Mt, durchlebr alle Täler un Höhen urch einen u  N Bekannten ın einer der Jüdischen Kom-
dieses Krieges un empfindet mi1t ıhm selne Bıtterkeit panıen hatte ıch Gelegenheıt, nach Assısı tahren. Dort
gegenüber dem Unverständnis der Engländer den Juden traten WIr ine Gruppe VO  3 Juden AUuUSs Jugoslawıen,
yegenüber, seınen Hass die VWelteroberer, 1Aber auch Osterreich und Italıen, die sıch ın eın leines Konvent aut
seinen durch nıchts beeinträchtigenden Kampfesmut dem Berge über dem ort geflüchtet hatten. Gleich hınter
ZUFFC Erreichung des einen einzıgen Ziels Eınen Staat den erfzten Häusern des Dortfes gıng e cteil aufwärts, hıs
chaften, ın dem die Juden der Welt ıne Heımat finden. WIr diesem Gebäude kamen, das einsam ın einem t1e-
Das Buch ıST eine selten chronısche Reproduktion der eıif ten Walde Bergabhang steht. Dort ebt der Bischof
bıs ZuUr endlichen Befreiung, der Zerschlagung des Dritten VO Assısı, ın Kardınal (1useppe Placıdo Nicolini, MIt
Reichs einer Anzahl Mönche, un dort hatten Personen,
Wichtig, vielleicht das Entscheidende dem Buch aAber Manner, Frauen und Kınder darunter dıe Hälfte Juden
ISt die Wandlung eines jüdıschen Menschen V  5 der Fr- Zuflucht gefunden, Die Mönche beschaftten alles, VO  —
kenntnis seiner Berufung, selnes Einsatzes für ein Zıel, talschen Dokumenten bıs ZU Essen un Hıilte ZUur Flucht
se1ın Hass die Gewalttäter, der n1ıe daran 7y[aubt, Nur dank dieser Menschen konnte sich diese kleine Gruppe

Leben halten. Unter ıhnen befand sıch ine Famluliejemals noch m1t Deutschen zusammenkommen können,
einer spaten Versöhnungsbereitschaft. mMIE Köpften, Grosseltern, Eltern, Kıinder, Schwieger-

Hılerzu wollen WIr ıhn celbst sprechen Iassen: Amram cöhne CIC., un: der alte („rossvater, eın Weinhiändler 205
wırd 1975 befragt, WI1e nach allen Hasss  würer. und Fıume, gyeboren in Galıizıen, cehr orthodox, erzählte mır
allem, W 4A5 erlebt hat, noch » MIt Deutschen sprechen mM1 Iranen ın den Augen V  - den Hılfeleistungen dieser
und Beziehungen ihnen pflegen ka.nn«_ Seine AÄAntwort katholischen Priester Anleitung des Bischots. {W)as
autete: » Das 1St ine schwier1ge, komplexe Frage. Auch Treften hatte die Form elines LFestessens, das dıe Flücht-
die ÄAntwort kann NUur komplex se1n Es 1STt richtig, dass lınge anliässlich iıhrer Befreiung den Mönchen Ehren
Mır Anfang dıe ersten persönlichen Kontakte cehr vorbereitet hatten. Eingeladen noch der OoOWwn-
schwerftielen. Was MLr das Treften mıit Deutschen Majyor VOo  ' Assısı un der Commandıng Ofticer der einen
erleichterte, W Ar dıe Tatsache, dass ich den EersSien Jüdiıschen Kompanıe ın dieser Gegend. Wır 1ım
Besuchern Menschen W1e Dr Gertrud Luckner un: Propst Panzen iwa zehn Palästinenser, und ıch zufällig der eın-
Grüber kennenlernte, dıe Nn ihrer Hılte tür ]Juden zıge VO  5 der

AÄAm Schluss der Feier wurde dem Bıschot ıne Pergament-1ns kamen. Wer als ersier den Begrıff pragte, dass
wıeder eın anderes Deutschland« o1bt, W aAr damals rolle überreıicht geschrieben mi1t Gold, Blau, Rot und
Anfang der fünfzıger Jahre Den (zuri0on nach cseinem Tref- Grün, in wunderbar verschnörkelten Iateinıschen Buch-
ten MIıt Adenauer. Diese These St1eSs damals hıer 1 staben, aut der 113 Ltalienisch ıne Danksagung und alle
Lande noch autf heftigen Wıderspruch Dann kamen Namen der Flüchtlinge handgeschrieben stand. Das N
die Stadtverwaltungen VO  D München und Öln anlässlich Geschehen wiıirkte besonders stark durch den Hıntergrund,
YVYo Hakenkreuzschmierereijen 1959 der Erkenntnis, gebildet V Ol Kiostermauern, den zrunen Wäldern, dem
Ayass ZUuUr Vermeidung eıner Wiederholung VErFrSa”NSCHNE hohen Berggipfel und der weıten Aussıcht über die Tıet-

ebene, un W AaAr eın leines Entgelt ftür meın Leben 1nZeiten die deutsche Jugend kennentlernen INUSS, w as
tür S1e 2A15 Gründen der Vergangenheıt unbekannt ıst: dıiesem Krıeg als Jude und Soldat« (S 168 f.)
Was 151 eın Jude, wıe sıeht AUsS, W1€e lebt CT, wI1e denkt Kunz Vo Kauftungen, Freiburg 1, DBr
C wıe arbeitet C W1e baut auf sein Land aut
5Späater begannen oftızielle Stellen, Aje sıch MITt polıtischer JOSEPH HKEINEMANN 'TUCHOWS
Bıldung befassen, Erwachsene ARIN allen Fachbereichen (Hrsg.) Literature of the 5Synagogue. Edited wıth INtro-

ductions and New ork 1975 Behrman House,herzuschiıcken wodurch bıs heute Fäden auf csehr Wwel-
en Feldern C5SPONNEN worden sınd Für mıch e1Nt- Inc X; 297 Seiten.

Heınemann un Petuchowskı, beide angesehenescheidend WAar der Ausspruch meines ehemalıgen Lehrers,
Prot. Heuss: Die Juden können nıe veErgeSsceN. w as Fachleute autf dem Gebiert der jüdischen Liturgie, geben
ıhnen angetan wurde, dıe Deutschen dürten nNıe VELSCSSCN, in diesem Band ıne allgemeıin verständliche Einführung

in die Liturgie der Synagoge un: hre historische Ent-W ASs VO Menschen iıhrer Staatsangehörigkeit ın diesen
schamreıichen Jahren geschah . „ C< Auft das Thema der wicklung. In den beiden erstien Teılen des Werks stellt
deutschen Jugend ommend, S1e schuld sel, ANL- Heinemann Gebete und Predigten der 5Synagoge VOoT,

während Petuchowsk1ı 1m dritten Teil die lıturgischewOrtietL ÄAmram: » Nein, S1e 1St nıcht schuld Schon Den
Gurion rauchte das Wort, dass wır nıchts der z welten Dichtung behandelt Jeder Teil bietet Zzuerst ıne knappe
CGeneration rachen wollen: aber W 4S WIr wollen St. dass hıstorische Einführung, der ausgewählte Texte mMlt Fın-
die eutsche Jugend WE1SS, W as Wr Was WIr wollen ISt, leitung un kurzen Anmerkungen folgen.
dass S1€e über alles hört und unterrichtet wırd un: dass S1e Heinemann zeichnet ZUEerST kurz die Entwicklung der

Jüdischen Liturgıe \E0) Tempe|i ZUFT 5Synagoge nach, dienıcht Au Bequemlichkeıit 1n die ‚Versuchung kommt, AUS

der Erinnerung das auszuklammern, WAS unbequem eıner echten Volksliturgie ohne kultische Funktioniäre
1St C« oder Miıttler zwıschen (JOtt un: dem einzelnen tührte. Lr
Wiıe kam Amram langsam Vo seiınem Hass eıner Ver- wählt die wichtigsten Texte des Synagogengottesdienstes
söhnungsbereitschaft? Hıerzu 1St ine Aufzeichnung VO  ' das Sch“ma IM 1T seinen Benediktionen, das Achtzehn-

vebet 1n seinen verschiedenen Abwandlungen, das Qad-hım ohl wichtig. Im Jahre 1944 kommt Amram aut SEe1-
LEr Odyssee nach Assısı in eın Teines Konvent, wohrn disch USW. ın csehr alten Textfassungen, die alle 1m
sıch Juden AaU$ verschiedenen Ländern geflüchtet hatten. wesentlıchen aut dıe rabbiniısche eIt zurückgehen könn-

ten, un erklärt die ımmer reichere Entfaltung dieserSeine Aufzeichnung wollen Wır als Schluss dieser Betrach-
(ung SETIZEN, weıl S$1E mehr über den Menschen Amram Gebete, ıhre Struktur und Funktion.

als ine Beschreibung seiner Person un se1lnes Der zweıte Teil bringt ıne Reihe V Texten au Tal-
mud und Mıdrasch, welche die homiletische Bibelausle-Wollens V ON drıitter Seite: Amram Sagl dem

August 1944 115 in der rabbinischen e1it ıllustrieren. Auch hıer legt

stina« steht, macht den Krieg an der Seite der Engländer 
im Nahen Osten mit, durchlebt alle Täler und Höhen 
dieses Krieges und empfindet mit ihm seine Bitterkeit 
gegenüber dem Unverständnis der Engländer den Juden 
gegenüber, seinen Hass gegen die Welteroberer, aber auch 
seinen durch nichts zu beeinträchtigenden Kampfesmut 
zur Erreichung des einen einzigen Ziels: Einen Staat zu 
schaffen, in dem die Juden der Welt eine Heimat finden. 
Das Buch ist eine selten chronische Reproduktion der Zeit 
bis zur endlichen Befreiung, der Zerschlagung des Dritten 
Reichs. 
Wichtig, vielleicht das Entscheidende an dem Buch aber 
ist die Wandlung eines jüdischen Menschen von der Er-
kenntnis seiner Berufung, seines Einsatzes für ein Ziel, 
sein Hass gegen die Gewalttäter, der nie daran glaubt, 
jemals noch mit Deutschen zusammenkommen zu können, 
zu einer späten Versöhnungsbereitschaft. 
Hierzu wollen wir ihn selbst sprechen lassen: Arnram 
wird 1975 befragt, wie er nach allen Hassschwüren und 
allem, was er erlebt hat, noch »mit Deutschen sprechen 
und Beziehungen zu ihnen pflegen kann«. Seine Antwort 
lautete: »Das ist eine schwierige, komplexe Frage. Auch 
die Antwort kann nur komplex sein ... Es ist richtig, dass 
mir am Anfang die ersten persönlichen Kontakte sehr 
schwerfielen. Was mir das erste Treffen mit Deutschen 
erleichterte, war die Tatsache, dass ich unter den ersten 
Besuchern Menschen wie Dr. Gertrud Luckner und Propst 
Grüber kennenlernte, die wegen ihrer Hilfe für Juden 
ins KZ kamen. Wer als erster den Begriff prägte, dass es 
wieder >ein anderes Deutschland< gibt, war damals zu 
Anfang der fünfziger Jahre Ben Gurion nach seinem Tref-
fen mit Adenauer. Diese These stiess damals hier im 
Lande noch auf heftigen Widerspruch ... Dann kamen 
die Stadtverwaltungen von München und Köln anlässlich 
von Hakenkreuzschmierereien 1959 zu der Erkenntnis, 
dass zur Vermeidung einer Wiederholung vergangener 
Zeiten die deutsche Jugend etwas kennenlernen muss, was 
für sie aus Gründen der Vergangenheit unbekannt ist: 
Was ist ein Jude, wie sieht er aus, wie lebt er, wie denkt 
er, wie arbeitet er, wie baut er auf sein Land auf? ... 
Später begannen offizielle Stellen, die sich mit politischer 
Bildung befassen, Erwachsene aus allen Fachbereichen 
herzuschicken ..., wodurch bis heute Fäden auf sehr wei-
ten Feldern gesponnen worden sind... Für mich ent-
scheidend war der Ausspruch meines ehemaligen Lehrers, 
Prof. Heuss: >... Die Juden können nie vergessen, was 
ihnen angetan wurde, die Deutschen dürfen nie vergessen, 
was von Menschen ihrer Staatsangehörigkeit in diesen 
schamreichen Jahren geschah ...<« Auf das Thema der 
deutschen Jugend kommend, woran sie schuld sei, ant-
wortet Amram: »Nein, sie ist nicht schuld. Schon Ben 
Gurion brauchte das Wort, dass wir nichts an der zweiten 
Generation rächen wollen; aber was wir wollen ist, dass 
die deutsche Jugend weiss, was war. Was wir wollen ist, 
dass sie über alles hört und unterrichtet wird und dass sie 
nicht aus Bequemlichkeit in die >Versuchung kommt, aus 
der Erinnerung das auszuklammern, was unbequem 
ist .. .«< 
Wie kam Amram langsam von seinem Hass zu einer Ver-
söhnungsbereitschaft? Hierzu ist eine Aufzeichnung von 
ihm wohl wichtig. Im Jahre 1944 kommt Amram auf sei-
ner Odyssee nach Assisi in ein kleines Konvent, wohin 
sich 50 Juden aus verschiedenen Ländern geflüchtet hatten. 
Seine Aufzeichnung wollen wir als Schluss dieser Betrach-
tung setzen, weil sie mehr über den Menschen Amram 
aussagte als eine Beschreibung seiner Person und seines 
Wollens von dritter Seite: Arnram sagt unter dem 
14. August 1944: 

»Vor zwei Tagen hatte ich ein wunderschönes Erlebnis: 
Durch einen guten Bekannten in einer der jüdischen Kom-
panien hatte ich Gelegenheit, nach Assisi zu fahren. Dort 
trafen wir eine Gruppe von ca. 50 Juden aus Jugoslawien, 
Österreich und Italien, die sich in ein kleines Konvent auf 
dem Berge über dem Dorf geflüchtet hatten. Gleich hinter 
den letzten Häusern des Dorfes ging es steil aufwärts, bis 
wir zu diesem Gebäude kamen, das einsam in einem tie-
fen Walde am Bergabhang steht. Dort lebt der Bischof 
von Assisi, ein Kardinal Giuseppe Placido Nicolini, mit 
einer Anzahl Mönche, und dort hatten ca. 80 Personen, 
Männer, Frauen und Kinder — darunter die Hälfte Juden 
— Zuflucht gefunden. Die Mönche beschafften alles, von 
falschen Dokumenten bis zum Essen und Hilfe zur Flucht. 
Nur dank dieser Menschen konnte sich diese kleine Gruppe 
am Leben halten. Unter ihnen befand sich eine Familie 
mit 12 Köpfen, Grosseltern, Eltern, Kinder, Schwieger-
söhne etc., und der alte Grossvater, ein Weinhändler aus 
Fiume, geboren in Galizien, sehr orthodox, erzählte mir 
mit Tränen in den Augen von den Hilfeleistungen dieser 
katholischen Priester unter Anleitung des Bischofs. Das 
Treffen hatte die Form eines Festessens, das die Flücht-
linge anlässlich ihrer Befreiung den Mönchen zu Ehren 
vorbereitet hatten. Eingeladen waren noch der Town-
Major von Assisi und der Commanding Officer der einen 
jüdischen Kompanie in dieser Gegend. Wir waren im 
ganzen etwa zehn Palästinenser, und ich zufällig der ein-
zige von der R. A. F. 
Am Schluss der Feier wurde dem Bischof eine Pergament-
rolle überreicht — geschrieben mit Gold, Blau, Rot und 
Grün, in wunderbar verschnörkelten lateinischen Buch-
staben, auf der in Italienisch eine Danksagung und alle 
Namen der Flüchtlinge handgeschrieben stand. Das ganze 
Geschehen wirkte besonders stark durch den Hintergrund, 
gebildet von Klostermauern, den grünen Wäldern, dem 
hohen Berggipfel und der weiten Aussicht über die Tief-
ebene, und es war ein kleines Entgelt für mein Leben in 
diesem Krieg als Jude und Soldat« (S. 168 f.). 

Kunz von Kauffungen, Freiburg i. Br. 

JOSEPH HEINEMANN / JAKOB J. PETUCHOWSKI 
(Hrsg.): Literature of the Synagogue. Edited with intro-
ductions and notes. New York 1975. Behrman House, 
Inc. X, 292 Seiten. 
J. Heinemann und J. J. Petuchowski, beide angesehene 
Fachleute auf dem Gebiet der jüdischen Liturgie, geben 
in diesem Band eine allgemein verständliche Einführung 
in die Liturgie der Synagoge und ihre historische Ent-
wicklung. In den beiden ersten Teilen des Werks stellt 
Heinemann Gebete und Predigten der Synagoge vor, 
während Petuchowski im dritten Teil die liturgische 
Dichtung behandelt. Jeder Teil bietet zuerst eine knappe 
historische Einführung, der ausgewählte Texte mit Ein-
leitung und kurzen Anmerkungen folgen. 
J. Heinemann zeichnet zuerst kurz die Entwicklung der 
jüdischen Liturgie vom Tempel zur Synagoge nach, die 
zu einer echten Volksliturgie ohne kultische Funktionäre 
oder Mittler zwischen Gott und dem einzelnen führte. Er 
wählt die wichtigsten Texte des Synagogengottesdienstes 
— das Sch'ma mit seinen Benediktionen, das Achtzehn-
gebet in seinen verschiedenen Abwandlungen, das Qad-
disch usw. — in sehr alten Textfassungen, die alle im 
wesentlichen auf die rabbinische Zeit zurückgehen könn-
ten, und erklärt die immer reichere Entfaltung dieser 
Gebete, ihre Struktur und Funktion. 
Der zweite Teil bringt eine Reihe von Texten aus Tal- 
mud und Midrasch, welche die homiletische Bibelausle- 
gung in der rabbinischen Zeit illustrieren. Auch hier legt 
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